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GESTALT UND FUNKTION DES STACCATO BEI BEETHOVEN 
1. Problematik 
Mit der Frage, ob Beethoven zwei verschiedene Staccatozeichen, Punkte und Striche, be-
nutzte oder nicht, beschäftigten sich seit Nottebohm1 nicht wenige Beethoven-Forscher. In 
den letzten Jahrzehnten haben P. Mies2 und H. Unverricht3 diese Frage noch einmal aufge-
griffen; E. Ratz versuchte in seiner Ausgabe4 staccati durch Punkte und Striche wiederzu-
geben. 
Die eigentliche Problematik des staccato bei Beethoven liegt heute weniger in der Beant-
wortung der obigen Frage als vielmehr in ihrer Anwendung auf Ausgaben. Denn die Forscher 
sind sich mit wenigen Ausnahmen darüber einig, daß Beethoven Punkte und Striche bewußt 
unterschied5. Sie sind aber stets auf große Schwierigkeiten gestoßen, als sie in den Hand-
schriften Beethovens selbst diese Unterscheidung einigermaßen konsequent treffen wollten. 
Mies kam nach seiner Überprüfung von Autographen zu dem negativen Ergebnis, "daß Beet-
hoven beim Schreiben der so verschieden aussehenden Zeichen sich keine verschiedenen Aus-
führungsarten ... vorstellte116 . Er schließt daher die Anwendungsmöglichkeit zweier Zeichen 
auf moderne Ausgaben aus. Unverricht zieht dagegen trotz seiner Anerkennung der Schwierig-
keiten die gegenteilige Schlußfolgerung: "Da aber genügend direkte Beweise vorliegen, daß 
Beethoven die Vortragszeichen Strich und Punkt unterschieden hat, so ist auch bei der Neu-
ausgabe zu versuchen, sie dementsprechend wiederzugeben. 117 
Angesichts der geschilderten Schwierigkeiten schreiben die Richtlinien der Kritischen Ge-
samtausgabe Beethovens vor, alle Ktirzezeichen einheitlich durch Punkte wiederzugeben8. 
Je intensiver man sich aber mit Beethovens Autographen befaßt, um so unzufriedener fühlt 
man sich mit dieser Lösung; denn die vielfältigen Gestalten des staccato erweisen sich trotz 
mancher Widersprüche doch oft genug als die Folgen der klaren Absicht Beethovens. Es er-
hebt sich daher die Frage, ob nicht die Ursache für die Schwierigkeiten eher in der Fragestel-
lung selbst liegen könnte, der Vielfalt der Gestalten eine Zweiteilung aufzwingen zu wollen. 
Vielmehr sollte man zuerst von der Beobachtung der Gestalten als solche ausgehen und das 
Ergebnis auf die Frage hin überprüfen, ob und wieweit sie sich im Hinblick auf ihre Funktio-
nen unterscheiden lassen. Zur richtigen Beurteilung dieser Funktionen muß man jedoch grö-
ßere Struktur- und Sinnzusammenhänge der Musik Beethovens und seiner biographisch„histo-
rischen Umgebung mitberücksichtigen, in denen als Bezugssystemen die Erscheinung des stac-
cato eingebettet ist, wie z.B. nicht nur Notenwerte, Notentexte, Dynamik, Tempi und Cha-
rakter der Stlicke,sondern auch die Mechanik und Spieltechnik de_r Instrumente sowie die all-
gemeine Situation und Tradition der damaligen Musikpraxis und -theorie. 
2. Staccato der Bonner Zeit 
Bei der Beobachtung der Autographen der Bonner Zeit (ca.1785-1792: Hess 13, WoO 36, 
379, 64, 1, 67 und 25) fällt auf, daß Beethoven zumeist von links nach rechts gerichtete 
stumpfe Schrägstriche als Staccatozeichen benutzte. Sie sind zum Teil kurz, zum Teil aber 
viel länger (Beisp. 1: WoO 67, 2v = Var. 2 staccati bei Viertel-, Achtel- und Sechzehntel-
Noten; vgl. Abb. 1). Die kürzeren Striche sind jedoch niemals so kurz, daß man sie mit Punk-
ten verwechseln könnte10 ; sie unterscheiden sich somit deutlich von den Portatopunkten, die 
er schon damals wie auch später stets durch Punkte wiederzugeben pflegte (Beisp. 2: WoO 64, 
lv • Thema Portato und staccati bei Halbenoten). Es erhebt sich nun die Frage, ob diese 
ktirze°i-en und längeren Striche etwa den nach der damaligen Theorie bekannten Zeichen Punk-
ten und Strichen entsprechen·. Diese Frage ist zu verneinen; denn die längeren Striche finden 
sich nur bei größeren Notenwerten und auch bei Tonwiederholungen, die nicht scharf abge-
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stoßen werden, und tiben daher eher die Funktion der "Punkte" aus. Mit den kürzeren Stri-
chen scheint er aber auch keineswegs das scharfe Abstoßen eines "Striches" gemeint zu ha-
ben; denn sie kommen nicht nur bei Sprtingen, sondern auch bei Tonwiederholungen und Ska-
len stets in Verbindung mit kleineren Notenwerten vor, die nicht unbedingt scharf abgestoßen 
werden. Beethoven bezeichnete also die Länge der Striche genau nach der Dauer der Noten: 
je länger die Striche sind, um so länger sind auch staccati anzuhalten und umgekehrtll. Die 
Länge der Striche richtete sich daher nicht nach bestimmten Funktionen des staccato. 
Aus der obigen Beobachtung läßt sich folgern, daß Beethoven ursprtinglich nicht nur keinen 
Funktionsunterschied von Punkt und Strich, sondern auch kein staccato im Sinne des scharfen 
Abstoßens kannte. Diese Tatsache erklärt sich daraus, daß der junge Beethoven in der da-
maligen klavieristischen Tradition aufgewachsen war. In der Musiktheorie der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts läßt sich in bezug auf das Verständnis des staccato eine klare Grenze 
zwischen der italienisch-süddeutschen violinistischen einerseits und der nord- und mittel-
deutschen klavieristischen Tradition andererseits ziehen. Violine und ihre Spieltechnik wa-
ren damals schon vollendet. Auch in bezug auf staccato sind der aus der Bogentechnik stam-
mende Unterschied von Punkt und Strich sowie die Anwendung der Striche als Betonungskeile 
in den Schriften violinistischer Tradition erörtert12, wie z.B. bei Quantz (11 752), L. Mozart 
(11756), J. Riepel (1757), J. A. Hiller (1792) u. a. Im Gegensatz dazu befanden sich die Ta-
steninstrumente und ihre Spieltechnik gerade im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts in einem 
weitreichenden Wechsel von Cembalo und Klavichord zu Pianoforte. Beethoven spielte bis An-
fang der achtziger Jahre vornehmlich Cembalo, Klavichord und Orgel. Neefe berichtet aber 
schon 1787, d. h. kurz nach dem Einzug des Habsburger Kurfürsten Max Franz (1784\, daß 
in Bonn "mehrere Steinische Hammerklaviere von Augsburg und andere denen entsprechende 
Instrumente" vorhanden warenl3. Erst um diese Zeit dürfte Beethoven mit dem Pianoforte 
in Berührung gekommen sein; Boßlers 'Musikalische Korrespondenz' berichtet 1791: "Er ist 
in Bonn gewohnt, nur auf einem Steinischen zu spielen1114. Seine Spieltechnik war dennoch 
lange von seiner Erfahrung mit dem Klavichord und dessen Tradition her geprägt. Die Kla-
vierschulen nord- und mitteldeutscher Tradition, wie z . B. von C. Ph. E. Bach (11753), Mar-
purg (11755), Löhlein (11765), dessen Bearbeiter A. E. Müller (61804) u. a., kannten keinen 
Funktionsunterschied von Punkt und Strich. Der belesene D. G. Türk (11789) ergänzte nur als 
fremde Meinung: "doch wollen Einige durch die Striche ein kürzeres Absetzen bezeichnen, 
als durch die Punkte1115. Aus der oben geschilderten allgemeinen Situation ist durchaus ver-
ständlich, daß Beethoven in Bonn keinen Funktionsunterschied von Punkt und Strich kannte. 
Ebenso ist die Ursache, warum ihm das scharfe Abstoßen unbekannt war, in der Mechanik 
und Anschlagstechnik des Klavichords zu suchen: die empfindliche Tastenmechanik ließ nur 
eine sanfte Anschlagstechnik zu, so daß Anschläge auch bei staccato eher in mehr oder weni-
ger schnellem Abheben des Fingers bestand als in regelrechtem Abstoßen. Das ist aus der 
folgenden Ausführung Türks ersichtlich: "Mehrere pflegen die Tasten, ohne Rücksicht auf 
die Geltung der vorgeschriebenen Noten, so kurz als möglich anzuschlagen, da doch in den 
meisten Fällen der Finger so lange, bis wenigstens beynahe die Hälfte der Dauer vorüber ist, 
auf der Taste liegen bleiben muß ... 1116 . Der Anschlag des Klavichords ebenso wie des Piano-
fortes erfolgte damals ohne jede Hilfe des Handgelenks nur mit Fingern17. Hinsichtlich der 
Anschlagstechnik gab es daher zwischen non legato und staccato keinen wesentlichen Unter-
schied. 
3. Vielfältige Gestalten des staccato und ihre Funktionen 
Beethovens Staccatozeichen beginnen bald nach seiner Niederlassung in Wien (1792) einige 
Differenzierungen aufzuzeigen18. In den Jahren 1799-1802 (WoO 33, 74; op. 19, 40, 24, 26, 
27, 2, 28, 30, 1-3, 33, 34 und 35) erreichen ihre Gestalten bereits das höchste Ausmaß der 
Differenzierungen, in denen seine Absicht zur Unterscheidung ihrer Funktionen deutlich zu-
tage treten. Sie lassen sich im Hinblick auf ihre Funktionen in sieben verschiedene Gruppen 
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einteilen: 1) Punkte, 2) Punktkeile, 3) leichte staccati, 4) feste staccati, 5) Tenutokeile, 
6) Betonungskeile und 7) Interpunktionszeichen. 
a) Punkte und Punktkeile 
Der Ursprung der Punkte und Punktkeile ist in den kürzeren Schrägstrichen der Bonner 
Zeit zu suchen. Diese haben sich in den ersten Wiener Jahren in jenen beiden differenziert. 
Punkte treten etwa ab 1794 (op. 87) bei Tonwiederholungen in kleineren Notenwerten und ab 
1799 (WoO 74) auch bei Skalen in Erscheinung (Beisp. 3: op. 24, 2v = 1. Satz T. 38-50; Beisp. 4: 
op. 19 solo, l 7r = 2. Satz T. 58, vgl. Abb. Il). Ihr Anschlag erfolgt mit leichtem Abtupfen der 
Finger, dessen Ausführung mehr im Abheben als im Abstoßen besteht19. Manchmal kommen 
Punkte auch bei Sprüngen vor (Beisp. 5: op. 27, 2, S. 13 = 3. Satz T. 25-28). In diesem Fall sind 
sie als Warnungszeichen im Sinne von non legato gebraucht, um die Stelle von der direkt vor-
angehenden Parallelfigur in legato zu unterscheiden, wie es sich auch in T. 102 (1. Violine) 
des 2. Satzes von op. 68 nachweisen läßt (Beisp. 6: im Autograph schrieb er "non ligato/ sciolto", 
in der Uraufführungsstimme ergänzte er dort Punkte). 
Punktkeile, die nach wie vor aus kürzeren Schrägstrichen bestehen, treten in ähnlichen Fäl-
len wie Punkte auf, vornehmlich aber bei relativ größeren Notenwerten sowie zur Hervorhe-
bung der Melodielinie gegenüber der Begleitfigur (Beisp. 7: op. 30, 2, S. 38 = Trio zu Scherzo 
ab T. 76). Ihre Funktion besteht in etwas längerem Anhalten und entsprechendem Nachdruck 
der Finger. 
b) Das scharfe Abstoßen: leichte und feste staccati 
Ein wesentlich neuer Gesichtspunkt eröffnet sich mit dem Auftauchen des scharfen Abstoßes 
etwa ab 1794 (op. 87). In Wien hatten die Klavierspieler unter dem Einfluß violinistischer Tra-
dition längst die Anschlagstechnik des scharfen Abstoßes entwickelt. Beethoven bekam in Wien 
reichlich Gelegenheiten, die besten Klavierspieler von damals wie Cramer, Gelinek, Hummel, 
Wölfl u. a. kennenzulernen und sich die neue Spieltechnik des Pianofortes anzueignen und zu 
vervollkommnen20, vor allem legato und das scharfe staccato. Im letzteren lassen sich zwei 
verschiedene Anschlagsarten, d. h. das leichte und das feste staccato, unterscheiden. Das 
leichte staccato war vor allem den leichten und weniger fallenden Tasten der Wiener Mechanik 
angepaßt. J. N. Hummel erläutert diesen Anschlag wie folgt: "Steht es (d. h. das Abstoßzei-
chen) bei einer Reihe geschwinder Noten, so werden die Hände gar nicht erhoben, sondern die 
Finger ganz leicht von den Tasten einwärts geschnellt ... 1121. Diese Anschläge werden in 
Beethovens Autographen durch die von rechts nach links gerichteten spitzen Striche wieder-
gegeben (Beisp. 8: op. 30, 2, S. 26 = 2. Satz T. 37 ff. ). Das feste staccato war dagegen für die 
schwere und tiefer fallende englische Tastenmechanik geeignet22 und wurde zuerst in der Dy-
namik sf, f und ff verwendet. M. Clementi scheint diesen Anschlag im Sinn zu haben, wenn 
er sagt: "Durch das präcise und feste Anschlagen der Tasten und durch das behende Aufheben 
der Finger von denselben kann dieses am besten bewirkt werden. 11 23 Dieses staccato ist in 
Autographen durch einen senkrechten oder später von links nach rechts gerichteten spitzen 
Strich wiedergegeben (Beisp. 9: op. 26, 15v = 4. Satz T. 136-138). 
c) Tenutokeile und Betonungskeile 
Die von links nach rechts auffallend schräg gezogenen längeren Striche stammen aus den 
längeren Schrägstrichen der Bonner Zeit. Die ursprüngliche Bedeutung der letzteren ist in 
den Tenutokeilen beibehalten. Ihre Funktion ist daher auch mit der der Punktkeile verwandt, 
besteht aber in besonders nachdrücklichen Anschlägen im Sinne des Anhaltens, d. h. des te-
nuto24 (Beisp.10: op. 26, 9v = Marcia funebre T.16, 24, 26-28 usw.). Beethovens Gebrauch 
solcher Keile im Sinne des tenuto ist im 1. Satz von op. 81a nachzuweisen, in dessen Allegro-
thema zuerst "tenuto" über Viertelnoten (T. 18) steht, am Anfang der Durchführung (T. 71 f.) 
aber Keile über den entsprechenden Noten (Beisp.11: op. 81a, S. 7; vgl. Abb. Ill). 
Daneben treten ähnliche aber etwas dickliche Schrägstriche in Verbindung mit der Dynamik 
f und ff als Betonungskeile auf (Beisp. 12: op. 53, 13v • 1. Satz T. 301 f. ). Vom festen stac-
cato unterscheiden sie sich in ihrer Funktion, die ausschließlich in der Betonung, nicht mehr 
aber in der Kürzung besteht. Sie finden sich oft bei Anfangs- oder Schlußakkorden. Eine an-
dere Art der Betonungskeile kommt häufig in längeren Kadenzen wie in der Überleitung oder 
Rückleitung eines Satzes vor, um einzelne Noten der Dominant- oder Subdominantakkorde 
hervorzuheben (Beisp.13: op. 27, 2, S.19 = 3. Satz T. 83, 85 f. ). Obwohl sich ihre Gestalten 
hier vom festen staccato nicht unterscheiden, so gehören sie doch von ihrer Funktion her 
eindeutig zu Betonungskeilen. 
d) Interpunktionszeichen 
Im 18. Jahrhundert benutzten manche Komponisten zur Kennzeichnung der Einschnitte, d. h. 
der kleineren musikalischen Glieder, neben Pausenzeichen und den aufgelösten Balken auch 
staccatoähnliche striche, die Interpunktionszeichen zu nennen sind. Ihre Funktion liegt nach 
Türk im sanften Abheben des Fingers bei der letzten Note sowie in der dadurch entstandenen 
kleinen Luftpause25. Beethoven benutzte schon seit Bonner Zeit senkrechte stumpfe Striche 
zu diesem Zweck26 . Ihre Gestalten weichen kaum von denen des staccato ab, so daß zur Iden-
tifizierung der ersteren eine gewisse Übung erforderlich ist. Am einfachsten sind sie dort 
zu erkennen, wo sie direkt am Schluß eines Bogens auftreten (Beisp.14: op. 53, lr = 1. Satz 
T. 3 f. , 7 f. ) . Manche Interpunktionszeichen sind aber auch allein als solche zu erkennen 
(Beisp. 15: op. 26, 1 v • 1. Satz T. 4, 12). Sie unterscheiden sich von staccato dadurch, daß 
sie nur vereinzelt vorkommen, zugleich aber ihre Deutung als Betonungskeile auszuschließen 
ist. Sie erscheinen unter Umständen auch in regelmäßigen Abständen (Beisp. 16: op. 77, S. 19 "' 
T. 213 f. ; vgl. Abb. IV). Sie werden manchmal auch zur Markierung des nachfolgenden betonten 
Einsatzes verwendet, ohne daß ein Einschnitt vorangegangen ist (Beisp. 17: op. 53, l 7r = 3. Satz 
T.1, 5 usw.). 
4. Staccato in den späteren Jahren 
Etwa ab 1809/10 verschwinden die einmal erreichten Differenzierungen des staccato immer 
mehr und die Grenzen der einzelnen Gestalten fließen ineinander: Punkte erscheinen immer 
seltener und werden durch Punktkeile ersetzt (Beisp.18: op. 90, S. 20 • 2. Satz T.106-109). 
Ebenso werden die leichten staccati durch die festen staccati vollständig verdrängt (Beisp.19: 
op. 79, S. 4 = 1. Satz T. 46-51, 57 f. ). Hierin spiegeln sich die Entwicklung der Tastenmecha-
nik zugunsten der englischen Art ebenso wie die Umwandlung der Anschlagstechnik, die zu-
nehmend das Handgelenk zu Hilfe nimmt27. Die immer häufiger auftretenden Betonungskeile 
deuten ebenfalls auf den fortschreitenden Funktionswandel des staccato im allgemeinen hin: 
staccato verliert immer mehr seine Bedeutung im Sinne der unterschiedlichen Kürzung der 
Dauer und gewinnt eine neue Bedeutung als graduell verschiedene Betonung. Während L. Adam 
(1802) Strich, Punkt und Portato noch als Kürzung von jeweils drei Vierteln, der Hälfte und 
einem Viertel des betreffenden Notenwertes definierte28, unterscheidet C. Czerny (nach 1833) 
dagegen staccato ausschließlich im Verhältnis verschiedener Betonungen: staccato, marcato 
und martellato29. Beethoven benutzte schon in op. 15 (1800) staccato zusammen mit der Be-
zeichnung ''ben marcato", das Wort "martellato" aber scheint ihm unbekannt gewesen zu sein. 
Martellato setzt die nachbeethovensche Entwicklung der Klaviermechanik und die Anschlags-
technik mit dem Unter- und Oberarm voraus. Beethovens Betonungskeile, vor allem in seinen 
Orchesterwerken, nehmen aber bereits diese zukünftige Entwicklung vorweg (Beisp. 20: op. 92, 
lr = 1. Satz T.1, 3, 5, 7). Kennzeichnend für die Spätzeit ist auch die vorher unbekannte Ver-
wendung der Striche unter dem Bogen im 1. Satz von op. 101, die den Charakter dieses Satzes 
unterstreicht (Beisp. 21: op. 101, 2r = 1. Satz T. 14, 16-18). 
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5. Anwendung der Staccatozeichen auf moderne Ausgaben 
Aus der oben geführten Untersuchung geht hervor, daß es trotz der Vielfalt der Gestalten 
des staccato durchaus möglich ist, sie nach bestimmten Funktionen einzuordnen. Die fest-
gestellten Funktionen stehen mit der in der Theorie bekannten Zweiteilung "Punkt und Strich" 
grundsätzlich nicht im Widerspruch; denn Punkte, Punktkeile, Tenutokeile und Betonungs-
keile stammen alle ursprünglich aus der Funktion des "Punktes" ebenso wie die leichten und 
die festen staccati aus der des "Striches". Punkte und Striche haben sich nur im Laufe der 
Zeit in ihren Funktionen weiter differenziert. Dasselbe gilt auch für die Interpunktionszei-
chen. Bei ihrer Anwendung auf moderne Ausgaben hat man daher auch diese differenzierten 
Funktionen zu berücksichtigen. Im Hinblick auf das Stich- und Druckverfahren sind aller-
dings gewisse Vereinfachungen der Zeichen notwendig. Um den festgestellten Funktionen 
einigermaßen gerecht zu werden, ist die Benutzung der folgenden fünf verschiedenen Zeichen 
für moderne Ausgaben zu empfehlen: Punkte und Punktkeile: • • · ; leichte und feste stac-
cati: ' ' ' ; Tenutokeile - - - ; Betonungskeile: " " " ; Interpunktionszeichen: r r 1 (vgl. 
Notenbeispiel 22 auf S. 351). 
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Schule von A. E. Müller, Leipzig 81825, S. 235. 
22 Aus der Korrespondenz A. Streichers an G. Chr. Härte! in den Jahren 1804-1806 geht her-
vor, wie sehr er sich bemühte, den Vorzug der Wiener Mechanik mit der Stärke der eng-
lischen zu verbinden, vgl. W. Lütge, Andreas und Nannette Streicher, in: Der Bär, Leip-
zig 1927, S. 64 ff. 
23 Clementi's Einleitung in die Kunst das Piano-Forte zu spielen, Leipzig o. J., S. 12. 
24 Diese Bedeutung des tenuto erkannte Mies richtig: "Bedeutet legato das Binden, so tenuto 
ein breites, den Notenwert haltendes, aber doch trennendes Stoßen im Gegensatz zum 
normalen staccato" (Mies, a. a. 0., S. 94). 
25 Über die Interpunktion und den Einschnitt vgl. Türk, a. a. 0., S. 340 ff., sowie den Arti-
kel Einschnitt und Vortrag, in: J. G. Sulzer, Allgemeine Theorie der Schönen Künste, 
Leipzig 21792-1794, 2. Theil, S. 35 ff., und 4. Theil, S. 700 ff. (Reprogr. Nachdruck, Hil-
desheim 1967), und H. Chr. Koch, Musikalisches Lexikon, Frankfurt/Main 1802, Sp. 
521 ff. (Reprogr. Nachdruck, Hildesheim 1964). 
26 Z.B. WoO 36, 3, 1. Satz T. 22 Klavier: der lange senkrechte Strich über der 1. 16tel-
Note sowie WoO 67, Var. 2 (Beisp. l), T. 7-11: im Anschluß an Legatobögen als kürzere 
kommaartige Striche. 
27 Der Anschlag mit dem Handgelenk ist in der von Czerny revidierten Fortepiano-Schule 
von A. E. Müller (1825) zum ersten Mal erwähnt: "Das staccato, wo beim Abstoßen der 
Tasten die Hand sich bis zum Gelenk heben darf ... " (S. 235). 
28 Pianoforteschule des Conservatorium der Musik in Paris, Bonn und Köln 1802, II. Ab-
theilung, S. 59 f. 
29 Vollständige theoretisch-praktische Pianoforte-Schule, op. 500, Wien o. J., 1. Theil, 
S.144. 
Besitzer der in Beispielen benutzten Autographen: 
1. Deutsche Staatsbibliothek, Berlin: op. 26, op. 92 (beide verschollen); 2. Beethovenhaus, 
Bonn: op. 27, 2, op. 68; 3. Sammlung Dr. H. C. Bodmer, Bonn: WoO 64, op.19 solo, op. 30, 2, 
op. 53, op. 77, op. 79; 4. Mr. T. Olding, London: op. 90; 5. Biblioth~ue Nationale, Paris: 
WoO 67; 6. Gesellschaft der Musikfreunde, Wien: op. 81a (1. Satz); 7. Österreichische Na-
tionalbibliothek Wien: op. 24; 8. Sammlung Louis Koch, Wildegg (Schweiz): op. 101. 
Die Autographen von op. 26, 27, 2 und 53 sind in Faksimile-Ausgaben zugänglich. 
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I WoO 67 (Beisp. 1) staccati der Bonner Zeit. Mit freundlicher Erlaubnis der Bibliotheque Nationale, Paris. 
II op. 19 (Beisp. 4) Punkte und leichte staccati 
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III op. 81a (Beisp. 11) Tenutokeile. Mit freundlicher Erlaubnis der Gesellschaft der Musikfreunde, Wien. 
:: l .!.I !. 
r, 
IV op. 77 (Beisp. 16) Interpunktionszeichen (letzte Zeile) 
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Beispiel 22 
a) Punkte und leichte staccati 
b) Tenutostriche 
A ,lt. 112. 1 -· 1 1 Q e- "· .. - :: l - -
-- - -" tJ f 1 - 1 - =- t..- !'. -p 
,., 1 lb~: ~.a. ~--- L• ...... ..... ... - : 
tJ v- t) .., -
c) Interpunktionszeichen, festes staccato und Betonungskeile 
d) Interpunktionszeichen 
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